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Bekanntmachung.
Jm Monat Auguſt d. Js. ſind an nach-

ſtehende Perſonen Jagdſcheine ausgegeben
worden

Jahresjagdſcheine:
Bartmus Albert, Rentier, Creypau. Zimmer-

mann Karl, Gaſtwirth, Kleincorbetha. Breder-
nitz Auguſt, Jagdaufſeher, Dölkau. Schubert
Guſtav, Förſter, Günthersdorf. Hüthen
Albert, Ziegeleibeſitzer, Kleincorbetha. Munkelt
Franz, Gaſtwirth, Wehlitz. Schaeffer C. F.,

Kaufmann, k. S. Handelsrichter und Ritt-
meiſter a. D., Leipzig. Meyer Robert, Leipzig.
Hacke F., Referendar, Celle. Weſtermeier,
Forſtmeiſter, Schkeuditz Damm, Königlicher
Förſter, Schkeuditz. Marx, Königlicher Forſt
aufſeher, Schkeuditz. Hauſius, Königlicher
Förſter, Maßlau. Zeiß, Königlicher Förſter,
Burgliebenau. Wahl, Königlicher Forſtauf-
ſeher, Raßnitz. Niemann, Königlicher Förſter,
Faſanerie. Meerwaldt Otto, Forſtlehrling,
Schkeuditz. Richter Bernhard, Fabrikant,
Ronneburg. Lauche Rudolf, Gartendirektor
a. D., Leipzig-Gohlis. Müller Otto, Guts-
beſitzer, Altranſtädt. Jahn Louis, Guts-
beſitzer, Altranſtädt. Horn Louis, Ortsrichter,
Nempitz. Köke Wilhelm, Rentier, Rampitz.
Alter, Oberregierungsrath, Merſeburg. Thieme
Georg, Leipzig. Stolpe Robert, Rentier,
Leipzig Lindenau. Bauer Ernſt, Brauerei-
beſitzer, Leipzig. Dr. Gieſeke, Landrichter,
Halle. Krötzſch Max, Gutsbeſitzer, Wallen-
dorf. Burkhardt, Arthur, Leipzig. Wolf
Guſtav, Landwirth, Zſcherben. Gumprecht
Karl, Forſtverwalter, Gnandſtein. Dr. Haußner,
Fabrikdirektor, Leipzig-Eutritzſch. Förſter Max,
Rentier, Keuſchberg. v. Michaelis, Major a.
D., Merſeburg. Lüderitz Ernſt, Direktor,
Leipzig. Rugge Joſ. A., Fabrikant, Leipzig.
Burckhardt Julius, Landwirth, Eröllwitz.
Schwarzmann Cornelius, stud. chem., Leipzig.
Boerner Auguſt, Rentier, Frankenhauſen.
Wolf Richard, Kaufmann, Merſeburg. Weinert

Otto, Gutsbeſitzer, Kleincorbetha. Gerner
Max, Gutsbeſitzer, Kleincorbetha. Schulze
J. F., Gutsbeſitzer, Leipzig-Mölkau. Lützken
dorf Hermann, Landwirth, Niederwünſch.
Schaf Hermann, Ziegelei- und Gutsbeſitzer,
Dürrenberg. Braumann, Queſitz. Käßmodel
Feodor, Leipzig. Weniger Julius, Landwirth,
Eröllwitz. Geidel F. Moritz, Leipzig-Eutritzſch.
Jacob O., Braumeiſter, Schönau. Boltze
Otto, Kaufmann, Niederclobicau. von Hell-
dorff, Ferdinand, Baron Runſtädt.
Siedentopf Albin, Obergärtner, Runſtädt.
Groke Th., Fabrikbeſitzer, Merſeburg. Groke
Walter, Merſeburg. Groke Günther, Merſe-
burg. Fuß Oscar, Reſtaurateur, Merſeburg.
von Manſtein, Hauptmann a. D., Merſeburg.
Schmidt Eduard, Rentier, Witſchersdorf.
Kurth F., Fabrikbeſitzer, Cöthen. Jäckel,
Fabrikbeſitzer, Cöthen. Kerſt Albert, Kauf-
mann, Merſeburg. Hellmuth Karl, Land-
wirth, Cröllwitz. Bohle Guſtav, Gaſtwirth,
Starſiedel. Beyer Max, Mühlenbeſitzer,
Keuſchberg. Weniger Oscar, Privatmann,
Keuſchberg. Arnold Robert, Gaſtwirth, Leipzig.
Löbe Louis, Baumeiſter, Leipzig. Lehmann
Wilhelm, Gaſtwirth, Wallendorf. Hochheim
Curt, Großgräfendorf. Rieſe, Ortsrichter,
Tollwitz. Mitheis Hermann, Mühlenbeſitzer,
Kauern. Sieler, Gaſtwirth, Spergau. Bertram,
Amtmann, Creypau. Bertram Willy, Land-
wirth, Queſitz. Ullrich, Königlicher Regie-
rungsrath, Merſeburg. Eißfeld Otto, Ritter-
gutspächter, Kötzſchau. Stange Franz, Orts-
richter, Thalſchütz. Thamm Guſtav, Verwalter,
Altranſtädt. Lehmann, Amtmann, Weßmar.
Wendler, Amtmann, Ermlitz. Naumann
Wilh., Student, Bernburg. Graf Hohenthal,
Königlicher Kammerherr und Schloßhaupt-
mann, Dölkau. König Bernhardt, Rentmeiſter,
Dölkau. Wagner, Schloßgärtner, Merſeburg.
Sommer Abdolf, Oekonom, Oebles. Berthold,
Gemeindevorſteher, Oebles. Sommer Oscar,
Oekonomwieverwalter, Oebles. Günther Karl,
Rentier, Oberkriegſtädt. Liebſcher A., Brauerei-

beſitzer, Burghauſen. Koch Georg, vereid.
Handelschemiker, Wehlitz. Sproetter Erich,
Landwirth, Schladebach. Otto Guſtav, Land-
wirth, Kriegsdorf. Fiedler Hermann, Gaſt-
hofsbeſitzer, Schkölen. Kind Fritz, stud. agr.,
Leipzig. Heyne Hermann, Gutsbeſitzer, Eis
dorf. Bergter Curt, Gutsbeſitzer, Löben.
Wacker, Gemeindevorſteher, Kleincorbetha.
Franke, Amtsvorſteher, Dehlitz a. S. von
Bredow, Adelbert, Rittmeiſter a. D., Brieſen.
Rockendorf Richard, Gärtnereibeſitzer, Merſe-
burg. Hippe Franz, Rentier, Merſeburg.
Berg Richard, Gutsbeſitzer, Knautnaundorf.
Berg Arno, Gutsbeſitzer, Knautnaundorf.
Bartholomäus Karl, Gutsbeſitzer, Göhren.
Dr. Gwallig, Direktor, Merſeburg. Ritter
Hermann, Fleiſchermeiſter, Zöſchen. Rudloff
Julius, Landwirth, Creypau. Rudloff Otto,
Landwirth, Creypau. Gürtzſch Karl, Land-
wirth, Schladebach. Hülße Hermann, Guts-
heſitzer, Cracau. Günther Eduard, Guts-
beſitzer, Cracau. Müller Otto, Landwirth,
Creypau. Körner Theodor, Landwirtb, Wölkau.
Chriſtel Albert, Landwirth, Meuchen. Quer-
feld Auguſt, Landwirth, Coja. Querfeld Emil,
Landwirth, Coja. Frey Richard, Landwirth,
Schkeitbar. Wölfel Dr. jur., Gerichtsaſſeſſor,
Merſeburg. Kretzſchmar Emil, Tiſchlermeiſter,
Leipzig. Heyne Karl, Architekt, Leipzig.
Schröder Otto, Landwirth, Meuchen. Fernau
Guſtav, Gutsbeſitzer, Schkölen. Schmidt
Hermann, Gaſtwirth, Ragwitz. Steingraf
Ernſt, Gaſtwirth, Bothfeld. Winter Alwin,
Gutsbeſitzer, Queſitz. Horn Franz, Rentier,
Kleinlehna. Voigt Edmund, Landwirth,
Kleinlehna. Tunger Paul, Chemiker, Markran-
ſtädt. Krötzſch Ernſt, Gutsbeſitzer, Goſtau.
Petzold Edmund, Gutsbeſitzer, Goſtau. Barth-
muß Otto, Gemeindevoörſteher, Bothfeld.
Barthmuß Louis, Gutsbeſitzer, Bothfeld.
Schmidt Franz, Gutsbeſitzer, Bothfeld. Fried-
rich Julius, Gutsbeſitzer, Bothfeld. Schneider,
Amtmann, Witzſchersdorf. Thormann Albert,
Gaſtwirth, Oberbeuna. Janke Max, Kauf-

mann, Leipzig. Janke Felix, Kaufmann,
Leipzig. Janke Alfred, stud. tech., Leipzig.
Schlobach Max, Kaufmann, Böhlitz-Ehrenberg.
Löffler Gottlieb, Landwirth, Oberbeuna.
Liebert Ottomar, Oekonomieverwalter, Zöſchen.
Bachmann Hans, stud. phil., Zöſchen. Rocken-
dorf Franz, Landwirth, Oberbeund. Lagler
Heinrich, Kaufmann, Merſeburg. Burkhardt
Otto, Oekonom, Merſeburg. Chüden, Kgl.
Regierungs Rath, Merſeburg. Hauptmann
Adolf, Landwirth, Burgſtaden. Mölle Adolf,
Landesrath, Merſeburg. von Ulriri, Ober-
forſtmeiſter, Merſeburg. Mancke Emil Hugo,
Aſſeſſor und Hülfsrichter, Leipzig. Dr. Franke
Ernſt, Dehlitz a. S. Nöhring Gottlieb, Land-
wirth, Cröllwitz. Weißhuhn Karl, Landwirth,
Zſcherben. Heinrich Louis, Landwirth, Creypau.
Kirchhof Hermann, Landwirth, Schkopau.
Seybicke Karl, Gutsbeſitzer, Benndorf. Köſter
Gottlob, Gutsbeſitzer, Wüſteneutzſch. Kretzſch
mar Albert, Gaſtwirth, Dürrenberg. Knauth
Hermann, Landwirth, Daspig. Hoffmann
Richard, Gutsbeſitzer, Burgſtaden. Schlegel
Richard, Landwirth, Großgräfendorf. Boemer
Fritz, Jnſpektor, Frankleben. Winkler Hugo,
Amtsvorſteher, Pretzſch. Stecher Paul,
Fleiſchermeiſter, Merſeburg. Lützkendorf Paul,
Holzhändler, Merſeburg. Höfer, Gaſtwirth,
Merſeburg. Krynitz Walter, U.-Roßarzt,
Merſeburg. von Reden Godert, Baron,
Möckern. Eilert, Landes-Sekretär, Merſeburg.
Neubarth Richard, Landwirth, Wünſchendorf.
Sadzik Anton, Jäger, Tragarth. Dr. Pilsky,
Berlin.

2. Tagesjagdſcheine:
Koppe Richard, Fabrikbeſitzer, Gera. Glöckner

M. J., Fabrikbeſitzer, Dresden. Arnold Robert,
Gaſtwirth, Leipzig. Duglas, Jngenieur,
Merſeburg. Gattmannshauſen Edmund,
Büreauvorſteher, Merſeburg. Hilde Hermann,
Kaufmann, Roßwein.

Merſeburg, den 1. September 1899.
Der Königliche Landrath.

2792) Graf d'Haußonville.

Anms Zrot.
Roman

von Freifrau Gabriele v. Schlippenbach.
(40. Fortſetzung.)

Er hatte neben ihr geſtanden, wenn ſie
eines männlichen Schutzes bedurfte, wenn
Franz Gärtner ſie beläſtigte. Dabei fing er
es ſo geſchickt an, daß es Niemand auffallen
konnte, es ſchien immer ein Zufall zu ſein,
der ihn herbeigeführt, an dem er keinen An-
theil hatte.

Die ganze Zeit verzehrte ihn das Verlangen,
ſich mit ihr auszuſprechen, ihr zu erzählen,
wie Alles ſo gekommen war, daß er nicht
anders handeln konnte und daß er ſie noch
immer unſagbar liebte.

Doch nein, das durfte er nicht! Sie war
kalt wie Eis und hatte ihm nie ein wärmeres
Intereſſe geſchenkt, er mußte es ſich damals
in Jtalien eingebildet haben, als er ihr Lebe-
wohl geſagt.

Faſt zwei Stunden waren vergangen,
Gertrud ſchlief noch immer, und er rührte ſich
kaum, um ſie nicht zu ſtören. Endlich hörte
er ein leiſes Geräuſch im Erkerzimmer, der
Hund war aufgeſprungen und ſchüttelte ſich
nach dem langen Liegen.

„Du lieber, treuer Chaſſeur, wie gut, daß
du zurückgelaufen kamſt,“ ſagte Gertrud, „ich
wäre ſonſt ganz allein.“ Das ſchöne Thier
ſprang freudig bellend umher und ſchmiegte
ſich liebkoſend an ſie.

„Das darfſt du nicht,“ fuhr ſie ſcherzend

fort, „wenn du bellſt, thut mir der Kopf
gleich wieder weh, du mußt hübſch ſtill ſein.“

Chaſſeur lief in die Bibliothek und faßte
Haßfeld's Aermel, als lade er ihn ein, mit-
zukommen. Er folgte der ſtummen Aufforderung
und ſtand plötzlich vor Gertrud.

Sie erſchrak heftig und blickte zur Seite,
ihre Hände ſanken kraftlos in ihren Schooß,
und ihre Lippe zitterte.

„Sie ſind nicht wohl?“ ſagte er, auf der
Schwelle ſtehen bleibend. „Friedrich meinte,
Sie hätten Kopfweh. Jſt es jetzt beſſer,
nachdem Sie geſchlafen haben

„Ja,“ erwiderte ſie kurz. „Sind Sie ſchon
lange hier

„Ueber zwei Stunden. Jch las eine,
hm, eine ſehr intereſſante Abhandlung über,
über

Er ſtockte verlegen. „Jch werde in mein
Zimmer gehen und mich ganz ſtill verhalten,
dann vergeht das Kopfweh am ſchnellſten“,
ſagte ſie und wollte ſich entfernen.

„Es iſt heute auch hier ſtill genug“, warf
er bittend ein, „die Zimmer ſind viel kühler
als die oberen. Wollen Sie mir nicht Ge-
ſellſchaft leiſten, gnädiges Fräulein Jch habe
das Diner beſtellt, es iſt ſo langweilig, allein
zu ſpeiſen.“

Sie lachte. „Jch muß geſtehen, daß ich
ſehr hungrig bin“, erwiderte ſie, „ich habe
heute faſt noch nichts gegeſſen.“

Sein Blick umfaßte ihre ganze, liebreizende
Erſcheinung, ſie ſtand vor ihm in dem weißen
Gewande, deſſen weit offene Aermel die ſchön-
geformten Arme faſt bis zur Schulter frei

ließen. Jhr Geſicht war auf der einen Seite,
wie das eines Kindes, vom Schluf roſig an-
gehaucht, die dunkeln Augen ſtrahlten wie
Sterne, und um ſie her fluthete das reiche
Haar in ſeidigen, üppigen Wellen; ſie war
wunderbar ſchön und die Blicke Haßfelds ver-
riethen es ihr deutlich.

„Sie ſehen wie die Poeſie aus, die zu den
armen Sterblichen herabgeſtiegen iſt“, ent-
ſchlüpfte es ihm bewundernd.

Sie bemerkte es erſt jetzt, daß ſie in ihrem
Kranken-Neglige war und daß ſie ihr Haar
gelöſt hatte. Jn holder Verwirrung ſchlug
ſie die Augen nieder und rief haſtig, indem
ſie enteilen wollte: „Jch gehe mich umkleiden,
dieſer Anzug paßt nicht für die Geſellſchaft.“

Haßfeld hielt ſie an der Hand zurück. „Sie
kommen doch wieder?“ flehte er. z Nicht wahr,
Sie leiſten mir freundlich Geſellſchaft

„Jch muß wohl“, entgegnete ſie ſcherzend,
„es wäre auch zu albern, wenn wir getrennt
ſpeiſen. Jch glaube übrigens, ich hätte
höchſtens eine Taſſe Thee erlangt, wenn Sie
nicht für des Leibes Nahrung und Nothdurft
geſorgt hätten, Herr von Haßfeld.“

„So iſt mein Kommen doch zu etwas gut
geweſen“, ſcherzte er, auf ihren Ton eingehend.
„Um ſechs Uhr iſt das Diner fertig.“

„Dann muß ich mich beeilen“, rief ſie, „da
ſchlägt es eben ſchon halb ſechs, und die
Herren der Schöpfung lieben nicht zu warten.“

Sie ſtreifte in ihrem Zimmer das weiße
Gewand ab, das noch ein Ueberbleibſel aus
der alten, guten Zeit war, und legte ein
leichtes, ſchwarzes Kleid an, das Hals und

Arm mit einem luftigen Spitzenſtoff bedeckte.
Dann befeſtigte ſie eine weiße Roſe und
halberblühte Knoſpe im Gürtel. Jhre kleinen
Schülerinnen hatten ſie ihr heute Morgen
gebracht, ehe ſie fortfuhren.

„Bitte, tragen Sie ſie, Fräulein Gertrud“,
bat die zehnjährige Anna, „ich liebe es ſo
ſehr, wenn Sie Blumen anſtecken, es kleidet
Sie ſo wunderhübſch.“

Sie lächelte, als ſie daran dachte. „Jch
muß der Kleinen Wunſch erfüllen,“ ſagte ſie
ſich, denn ſie wollte es ſich nicht eingeſtehen,
daß es ihr lieb war, ſich für das Diner „zu
Zweien“ zu ſchmücken. Das Haar wurde in
einen loſen Knoten gefeſſelt und am Hinter-
kopf befeſtigt, dann ſchritt ſie die Treppe hin-
unter. Sie wußte, daß ſie ſich meiſterhaft zu
beherrſchen verſtand, und ſie fühlte ein blindes
Vertrauen zu Haßfelds Ehrenhaftigkeit als
Kavalier, die ihr mit keinem Wort zu nahe
treten konnte.

Er bot ihr den Arm, und ſie gingen in
das Speiſezimmer und ſaßen allein an dem
runden Tiſch, es fiel ihnen beiden ein, daß
ſie einſt geglaubt, ſich ſo als Mann und
Frau bei den täglichen Mahlzeiten gegenüber
zu ſitzen. Aber ſie bemühten ſich, dieſen Ge-
danken ſchnell hinwegzuſcherzen.

Gertrud ſah noch ſehr angegriffen aus,
Haßfeld bemerkte es und ſagte: „Jhre Migräne
ſcheint doch noch nicht ganz verſchwunden zu
ſein, trinken Sie, bitte, ein Glas Wein.
Darf ich Jhnen einſchenken?“ Er füllte ihr
Glas und ſein eigenes.

(Fortſetzung folgt.)
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Bekanntmachung.
Der Landwirth Auguſt Richard Marcus

iſt zum Ortsrichter und der Landwirth Guido
Hofmann in Oetzſch zum Schöppen dieſer
Gemeinde gewählt, beſtätigt und verpflichtet
worden.

Merſeburg, den 31. Auguſt 1899.
Der Königliche Landrath.

2811) Graf d'Haußonville.
2Bekanntmachung.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin und Königin
haben aus Anlaß eines Spezialfalles zu be
ſtimmen geruht, daß in Abweichung von der
bezüglichen früheren Allerhöchſten Anordnung
weibliche Dienſtboten das goldene Kreuz nebſt
Diplom fortan auch dann erhalten ſollen,
wenn ein Wechſel in der Perſon des Dienſt-
herrn eingetreten iſt, ſofern ſie nur 40 Jahre
ununterbrochen auf ein und derſelben Ar-
beitsſtelle treue Dienſte geleiſtet haben.

Vorſtehende Allerhöchſte Beſtimmung bringe
ich hiermit zur öffentlichen Kenntniß.

Merſeburg, den 2. September 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.2812)
S z1à h WBekanntmachung.

Aus Anlaß des Ausbruchs der Maul und
Klauenſeuche unter dem Rindvieh des Ge-
meindevorſtehers Trautmann zu Benndorf
wird für den Gemeinde und Gutsbezirk
Benndorf bis auf Weiteres Folgendes be-
ſtimmt:

1. Das Treiben von Rindvieh, Schweinen
und Schafen aus vorgenannten Ortſchaften
über die Feldmarkgrenzen derſelben
hinaus, ſowie

2. die Benutzung des Rindviehs aus dieſen
Ortſchaften zum Ziehen außerhalb der
Feldmarkgrenzen wird verboten.

Uebertretungen dieſes Verbots werden nach
8 60 des Reichsviehſeuchengeſetzes vom

mit Geldſtrafe bis zu 150 Mark
oder mit Haft beſtraft.

Merſeburg, den 4. September 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul- und Klauenſeuche in

Schotterey erloſchen iſt, werden die durch die
Kreisblattsbekanntmachung vom 30. Juni d.
Js. für die Ortſchaft Schotterey angeordneten
Ausnahmemaßregeln hierdurch wieder aufge-
hoben.

Merſeburg, den 4. September 1899.
2820) Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Nachdem die Maul und Klauenſeuche in

Meuſchau erloſchen iſt, werden die durch die
Kreisblattsbekanntmachung vom 4. Juli d.

2821)

Js. für die Ortſchaft Meuſchau angeordneten
Ausnahmemaßregeln hierdurch wieder aufge
hoben.

Merſeburg, den 4. September 1899.
Der Königliche Landrath.

Graf d'Haußonville.

Bekanntmachung.
Die Ortsvorſtände der rentenbankrenten-

pflichtigen Gemeinden des hieſigen Kreis-
kaſſenbezirks werden aufgefordert,

1. die Rentenſtammliſten,
2. die Rentenbankrentenheberollen zur Feſt

ſtellung für das Etatsjahr 1900 bis
ſpäteſtens zum 12. September d. J.
bei Vermeidung der Abholung durch
expreſſe Boten auf Koſten der Säumigen
an die unterzeichnete Kaſſe einzuſenden.

Die Beſtimmungen in den Se 17 und 20
der Rentenbank-Jnſtruktion vom 13. März
1851, nach welchen von den Magiſträten bezw.
Ortsvorſtehern bei. jeder ſtattgehabten Beſitz-
Veränderung rentenpflichtiger Grundſtücke ein
Umſchreibungsprotokoll an die unterzeichnete
Kaſſe einzureichen war, ſind dahin abgeändert,
daß es künftig der Einreichung von Um-
ſchreibungs-Protokollen nur in ſolchen Fällen
bedarf, in denen die Rentenpflicht der ver-
äußerten Grundſtücke im Grundbuche nicht
eingetragen ſteht.

Die Einſendung der Umſchreibungsproto-
kolle iſt ebenfalls bis zu obengenanntem
Termine zu bewirken, und werden Formulare
nach wie vor von der unterzeichneten Kaſſe
verabfolgt.

Merſeburg, den 14. Auguſt 1899.
Königliche Kreis-Kaſſe.

Naumann.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 3. September. (Hofnachrichten.)
Geſtern, Sonnabend, Abend gegen 5 Uhr er-
ſchien Se. Maj. der Kaiſer mit der Kron-
prinzeſſin von Griechenland, welche Chef des
Garde-Grenadier- Regiments „Eliſabeth“ iſt,
im Kaſernement dieſes Regiments in Char-
lottenburg und verweilte etwa eine Stunde
lang im Kaſino. Heute Abend um 6 Uhr
trat der Kaiſer mittelſt Sonderzuges die
Reiſe nach dem Elſaß an. Jhre Maj. die
Kaiſerin gab mit den Prinzen Auguſt
Wilhelm und Oskar dem Kaiſer das Geleit
zum Bahnhof. Mit dem Kaiſer haben ſich
nach dem Elſaß begeben: Generaladjutant
General der Jnfanterie von Pleſſen, General
à la suite Generalmajor von Scholl, die
Flügeladjutanten Oberſt von Mackenſen,
Oberſtleutnant von Pritzelwitz, die Majore
von Boehn, Freiherr von Berg und Morgen;
ferner Oberhofmarſchall Graf zu Eulenburg,
Hofmarſchall Freiherr von und zu Egloffſtein,
Leibarzt Oberſtabsarzt Dr. Jlberg, Oberſtall-
meiſter Graf von Wedel, Wirkl. Geh. Rath,
Geh. Kabinettsrath Dr. von Lucanus, General-
adjutant General der Jnfanterie von Hahnke,
Chef des Militärkabinetts, General à la suite

2819)

Generalmajor von Villaume; der Chef des
Generalſtabs der Armee, General der Kavallerie
Graf von Schlieffen und der Kriegsminiſter
Generalleutnant von Goßler. Das Befinden
der Kaiſerin hat ſich in den letzten Tagen
ein wenig gebeſſert. Die hohe Patientiu be-
wegt ſich ſchon im Zimmer und iſt auch ein
Weilchen im Garten des Neuen Palais ge-
weſen. Andauernde Schonung iſt jedoch noch
immer geboten.

um Prozeß Dreyfus.
Rennes, 2. September. Major Hart-

mann erklärt auf eine Frage Labori's, es
wäre für Eſterhazy leicht geweſen, ſich im
Lager von Chalons Jnformationen zu ver
ſchaffen. Auf eine weitere Frage Labori's
erwidert Hartmann, ein Artillerie- Offizier
würde bei dem Geſchütz „120 kurz“ nicht von
einer hydrauliſchen Bremſe geſprochen haben.
Hartmann ſetzte ſodann auseinander, daß
man in Deutſchland nur ganz allgemein über
die Bremſe unterrichtet ſein dürfte, und fügt
hinzu, man könne nur, wenn man das Ge-
ſchütz abſchießen ſehe, derartig werthvolle
Kenntniſſe über daſſelbe gewinnen, daß es für
eine auswärtige Macht wünſchenswerth ſei,
ſich dieſe zu verſchaffen. General Deloye,
der nun ums Wort bittet, bemerkt, ein Offi-
zier hätte ſich die betreffenden Jnformationen
im Geſpräch mit anderen Offizieren beſchaffen
können. Major Hartmann entgegnet, er
glaube nicht, daß dies bei Dreyfus der Fall
geweſen ſei, denn diejenigen, mit denen ſich
Dreyfus unterhalten habe, würden hier ſicher-
lich vor dem Kriegsgericht erſcheinen, um
über die Schritte, die Dreyfus bei ihnen ge-
than hätte, auszuſagen. Deloye ſagt, er
habe in Burges Nachforſchungen angeſtellt
über den Verrath, den Dreyfus bezüglich des Ro-
bin-Geſchoſſes begehen konnte. Robin erklärte
damals, Dreyfus habe ihn nur über Ver-
beſſerungen am Webſtuhl befragt. Deloye
fügte hinzu, er habe ſich nicht über die Schuld
oder Unſchuld Dreyfus' auszuſprechen, er
könne nur ſagen, es ſei nicht zutreffend, wenn
Dreyfus behaupte, er habe ſich gewiſſe Mit-
theilungen verſchaffen können. Labori er-
ſucht Deloye, ſich darüber auszulaſſen, welche
Wichtigkeit die Dokumente hatten, die im
Allgemeinen Verräther einer fremden Macht
ausliefern können, und welche Bedeutung ins-
beſondere die vom Urheber des Bordereaus
ausgelieferten Schriftſtücke gehabt hätten.
Deloye lehnt das zuerſt mit bewegter Stimme
ab, erklärt aber dann, es laſſe ſich aus dem
Bordereau feſtſtellen, daß der Verräther
ein Meiſter ſei, der die großeWichtigkeit der von ihm aus gelieferten
Schriftſtücke kannte. „Als ich das Bordereau
las“, fügte Deloye hinzu, „war ich ſehr er-
ſchrocken.“ Auf Befragen Labori's erklärt
Deloye ausdrücklich, daß die vom Urheber
des Bordereaus gemachten Mittheilungen
von größten Jntereſſe geweſen ſeien. Major
Hartmann, der hier eingreift, erklärt, daß,
wenn der Urheber des Bordereaus auch ein
Meiſter ſei, er doch jedenfalls von artilleri-
ſtiſchen Dingen nichts verſtehe: denn wenn

er von dem Geſchütz 120 mit hydrauliſcher
Bremſe ſpreche, ſo habe er Sachen ausge-
liefert, die bereits bekannt waren, und wenn
er von dem Geſchütz „120 kurz“ ſpreche, ſo
bediene er ſich eines unpaſſenden Ausdrucks.

Dreyfus weiſt auf den Jrrthum des
Generals Deloye hin, der geſagt hat, daß
die dritte Artillerie-Direktion die Schießvor-
ſchrift dem zweiten Bureau zur Verfügung
geſtellt hatte. Hierauf ergreift Mercier das
Wort und erklärt: „Man konnte die Schieß-
Reglette anwenden ohne die Schießvorſchrift.“
Mercier ſpricht ſodann über den Ausdruck
„hydrauliſche Bremſe“ und ſagt: „Da die
Deutſchen dieſen Ausdruck gebrauchen, war
es natürlich, daß ein Korreſpondent der
Deutſchen ihn ebenfalls anwandte.“ Das
Mitglied des Jnſtituts, Havet, ſagt aus,
eine grammatikaliſche Prüfung des Bordereaus
führe zu dem Schluß, daß das Bordereau
nicht von Dreyfus herrühre. Havet
hebt hervor, daß in dem Bordereau ſprach-
liche Elemente verſchiedener Nationalitäten,
ſo namentlich der Deutſchen, vorhanden ſeien,
und zieht die Schlußfolgerung, daß das Bor-
dereau von Eſterhazy herrühre. Hierauf wird
die Sitzung um 91 Uhr unterbrochen. Um

10 Uhr wird die Sitzung wieder auf-
genommen. Der Gerichtsſchreiber verlieſt die
Briefe, welche Picquart und Gonſe zu
einer Zeit wechſelten, wo ſie ſich mit dem
Treiben Eſterhazy's beſchäftigten. Labori ſtellt
feſt, Gonſe habe Picquart gegenüber niemals
von den Geſtändniſſen geſprochen. Gonſe er-
widert, er habe ſtets Picquart gerathen, die
beiden Affairen auseinander zu halten. La-
bori fragt, wie man die beiden Affairen, deren
n Rrund derſelbe ſei, auseinanderhalten
önne.

Auf eine Frage Roget's erklärt d' Ofonda-
Lamotte, ſeine Ueberzeugung von Dreyfus'
Unſchuld datire von der Veröffentlichung der
Unterſuchungen des Kaſſationshofes. Er ſei
wie vom Blitz getroffen geweſen, als er ſah,
daß man das Datum des Bordereaus
geändert hatte. Dreyfus, der aufgefordert
wird, ſich zu äußern, erinnert daran, daß er
im Jahre 1894, als du Paty de Clam das
Bordereau vom Auguſt datiren wollte, betont
habe, daß die Redewendung „Jch bin im
Begriff, ins Manöver abzugehen“ nicht habe
von ihm geſchrieben ſein können, da er ja
erſt im Oktober, November oder Dezember
zum Truppenkörper kommen ſollte. Dreyfus
verſichert, er habe niemals verlangt, zu den
Manövern zu kommen. Er habe über dieſe
Angelegenheit im Jahre 1894 eine Erklärung
überreicht. Dieſe ſei den Akten des Kaſſations-
hofes zur Zeit, als er uoch auf der
Teufelsinſel war, einverleibt worden, ſie ſei
alſo authentiſch. Demange ſpricht ſein
Bedauern darüber aus, daß über die Frage,
ob Dreyfus ins Manöver zu kommen
verlangt habe, keine Unterſuchung angeſtellt
worden ſei. Der Gerichtshof beſchließt, daß
Major Hartmann am Montag nochmals
unter dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit
vernommen werden ſoll. Die Sitzung wird
hierauf geſchloſſen.

Schwämme.
Ein Männlein ſteht im Walde
Auf einem Bein
Und hat auf ſeinem Haupte
Roth Käpplein klein.

Sobald der Spätſommer da iſt, und die
oft in wunderſchöner Farbe glänzenden Pilze
ihre Köpfchen aus dem Moosboden heraus-
ſtrecken, da beginnt auch ſchon die Chronik
der Unglücksfälle. Jn Galizien, in der
Nähe von Lemberg, ſind vierzehn Arbeiter
durch ein Gericht Schwämme vergiftet worden,
neun von ihnen ſind todt! Wie die Jrrlichter
der Sümpfe, ſo locken die Schwämme
Kinder und Erwachſene, welche, unerfahren,
nicht ſelten durch Noth getrieben, dieſe
gefährlichen Kinder der feuchten Erde ein-
ſammeln und eſſen, ins Verderben. Viele
Pilze ſind freilich das wiſſen ja doch
Alle aus Erfahrung nicht nur unſchädlich,
ſondern gehören zu den beliebteſten Gerichten
unſerer Küche. Die Gefahr liegt in der
Schwierigkeit der Unterſcheidung. Es iſt
eine eigenthümliche Sache, daß juſt die Gift-
ſchwämme und Giftſchlangen von ihren
harmloſen Verwandten, wenigſtens auf den
erſten Blick hin, ſo wenig Abweichendes in
der Geſtalt, in der Farbe und in der
Zeichnung aufweiſen, daß ſchon die er-
fahrenſten Kenner durch die Aehnlichkeit
getäuſcht wurden. Und beinahe muß man
ſagen, daß die Gefährlichkeit des Schwamm-
giftes der des Schlangengiftes nichts nach-
giebt. Ja, wahrſcheinlich iſt die Zahl der
von Kreuzottern Gebiſſenen, welche mit dem
Leben davonkommen, größer, als die Zahl
derjenigen, welche eine Fliegenſchwamm-

Vergiftung ohne Schädigung überſtehen.
Nicht alle Giftſchwämme wirken in der
gleichen Weiſe. Die einen treffen das Herz
und das Nervenſyſtem; andere rufen die
ſchwerſten Störungen im Magen und Darm
hervor; ja, es giebt ſogar ſolche, deren Gift
direkt die rothen Körperchen des Blutes aus-
ſaugt, und in Folge deſſen Gelbſucht,
Krämpfe, Delirien und ſo weiter erzeugt.
Dies iſt bei der nicht genügend heiß
behandelten und mangelhaft getrockneten
„Lorchel“ der Fall. Um dieſen tiefkaſtanien-
braunen Schwamm zu genießen, muß man
ihn in heißem Waſſer, in welchem die giftige
Säure löslich iſt, brühen, dann trocknen
laſſen und dann das Brühwaſſer vor der
Zubereitung für den Tiſch gründlich entfernen.

Wie ſchützt man ſich nun vor dem Genuſſe
giftiger Schwämme? Das iſt die wichtige
Frage. Es handelt fich aber nicht nur um
den Schutz, ſondern auch um die genaue
Kenntniß aller guten Pilze, da erwieſener
Maßen unſere Städte und Dörfer jährlich
Millionen der wohlſchmeckendſten und nahr-
hafteſten Schwämme in ihrer unmittelbaren
Nähe, oft neben den täglich betretenen Wegen,
in den Waldungen, auf Triften, Haiden und
Wieſen verderben laſſen. Und vielleicht ge-
ſchieht dies weniger aus Furcht vor möglicher
Verwechslung mit giftigen, als aus voll-
ſtändiger Unkenntniß. Das Beſte vermag in
ſolchen Dingen natürlich nur der Unterricht
der Jugend zu leiſten. Der Junge oder das
Mädchen, welches die Elementarſchule verläßt,
ſollte ebenſo gut die giftigen und die eßbaren
Schwämme kennen, als es die Birnen, Aepfel
und Zwetſchgen unterſcheidet. Die Schwierig-
keit in dem Falle iſt ja eine geringe, weil

die Zahl der Schwämme, welche hier in
Frage kommen, ja nicht groß iſt und weil
der Lehrer in den meiſten Gegenden immer
genügendes Material zur Belehrung findet.
Dieſe durch gute Abbildungen zu unterſtützende
anſchauliche Unterweiſung müßte aber nichts
Halbes, ſondern etwas Ganzes ſein. Was
das Kind über dieſe Sache zu Hauſe lernt,
hat faſt gar keinen Werth; denn es handelt
ſich dabei zumeiſt um alberne Volksmittel,
welche man ſogar ſchwarz auf Weiß in den
beliebteſten Kochbüchern leſen kann. Jn alten
Zeiten waren alle Schwämme verdächtig,
welche „neben verroſteten Nadeln oder Eiſen
oder neben faulem Tuch, oder neben Schlangen-
höhlen und Löchern oder inſonderheit unter
Bäumen, die ſchädliche Frucht tragen, wachſen.“
Man denkt heute nicht viel vernünftiger,
und es läßt ſich mit Beſtimmtheit ausſprechen,
daß das ſtarke Vertrauen auf ſolche volks-
thümliche Prüfungsmittel eine große Zahl
der Vergiftungsfälle auf dem Gewiſſen hat.
Ueberall iſt beiſpielsweiſe bei den Hausfrauen,
Köchen und Köchinnen die irrige Anſicht ver-
breitet, es ſeien alle giftigen Pilze daran
zu erkennen, daß ein ſilberner Löffel oder
eine weiße Zwiebel oder Eiweiß braun,
ſchwarz oder bleifarben anlaufen, ſobald ſie
beim Kochen der Schwämme in Berührung
mit dem in denſelben vorhandenen Gifte
kommen. Das iſt grundfalſch. Nicht das
Schwammgift war in ſolchen Fällen die Ver-
anlaſſung zur Bräunung oder Schwärzung,
ſondern der Umſtand, daß ſämmtliche, auch
die eßbaren Schwämme, ſobald ſie ausgewachſen
ſind, derartige Verfärbungen hervorrufen.
Alle zu alten Pilze entwickeln nämlich, gleich
anderen eiweißhaltigen Stoffen, bei der ent-

ſprechenden Wärme Schwefelwaſſerſtoff, der
eben jene ſchmutzigen Farben hervorzurufen
vermag. Es giebt alſo junge Giftſchwämme,
bei welchen eine Verfärbung nicht eintritt,
und alte eßbare Schwämme, bei welchen ſie
eintritt. Der ſilberne Löffel und derlei Er-
kennungsmittel ſind alſo ein total unzuver-
läſſiger Schutz.

Andere wiederum ſchwören Stein und
Bein, daß das Gelbwerden des auf Schwämme
geſtreuten Salzes unbedingt die giftige
Natur verrathe oder daß die lebhafte Farbe
und die klebrige Oberfläche ſichere Kennzeichen
ſeien. Auch dies ſind werthloſe Glaubens-
artikel unſerer Küchen. Faſt alle dieſe
Regeln, welche ſich auf die leichte Unterſcheid-
barkeit der unſchädlichen Schwämme beziehen,
haben ſo viele Ausnahmen, daß juſt in ihrer
Anwendung die größte Gefahr liegt. Da
giebt es eben nur einen Weg einzuſchlagen
und das iſt die durch Schwammſammrungen
und Bücher erworbene genaue Kenntniß der
eßbaren und der ſchädlichen Pilze. Als ein
ganz vortreffliches, klar und überſichtlich
verfaßtes Büchlein möchten wir das von
Profeſſor v. Ahles bei J. F. Schreiber in
Eßlingen a. N. unter dem Titel „Allgemein
verbreitete eßbare und ſchädliche Pilze“ erſt
kürzlich in zweiter Auflage erſchienene
Werkchen empfehlen. Die guten farbigen
Tafeln, die zahlreichen praktiſchen Winke des
Autors nebſt der nach allen Richtungen hin
ſchönen Ausſtattung werden es Vielen, die
ſich für den Gegenſtand intereſſieren, zu
einem angenehmen, nützlichen Beſitze machen.

Anders als auf dem Wege des Studiums
läßt ſich in unſerer Frage ein nennenswerthes
Ziel nicht erreichen. Es herrſcht wohl auch
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Zuſtande.

Kärnten.
zerfließen zwölf Stunden nach ihrem Hervor-

e ene n e h
Nummer 208. 1899. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Dienſtag, den 5. September.

Cokales.
Merſeburg, den 4. September.

Sedanfeier. Wie wir bereits in der
vorigen Nummer mittheilten, iſt hier der
Sedantag feſtlich begangen worden. Am
Nachmittag veranſtaltete der patriotiſche
Verein eine Feier im „Kaſino“, die recht
gut beſucht war. Anſprachen hielten Herr
Gerichtsdirektor Kl in gholz über die Be
deutung des Sedantages, ſowie Herr Profeſſor
Bithorn, welcher eine Parallele zwiſchen
Goethe und Fürſt Bismarck zog. Das Feſt
des Vereins verlief auf's Beſte. Das Denk
mal in der Nähe der „grünen Linde“ war
Abends durch Gasflämmchen erleuchtet, die
Schulkinder durchzogen mit bunten Lampions
die Straßen.

Perſonalnotiz. Dem Leutnant im
Jnf.Regiment, Nr. 83, Triebel, Sohn des
Herrn Geheimen Sanitätsraths Triebel hier
ſelbſt iſt der KronenOrden 4. Klaſſe ver
liehen worden. Herr Lehrer Pößel hier-
ſelbſt. iſt als Rektor nach Löbejün berufen
worden.

Stenotachygraphie. Alljährlich halten
die einzelnen Unterverbände des „Allgem.
Deutſchen Stenotachygraphen Verbandes“
Wanderverſammlungen ab, um über die im
verfloſſenen Geſchäftsjahre entfaltete Thätig-
keit und deren Nutzen, ſowie auch über die
vorzunehmende Propaganda im neuen Ge-
ſchäftsjahre und andere Verbandsangelegen-
heiten zu verhandeln. So hält der „Mittel-
deutſche Verband“, dem zur Zeit 30 Vereine
mit über 700 Mitgliedern angehören, ſeine
diesjährige Wanderverſammlung hier in
Merſeburg, wo vor 10 Jahren der Ver-
band gegründet worden iſt, in der „Kaiſer-
Wilhelmshalle“ in den Tagen vom 16. bis
18. September ab. Mit der Wanderver-
ſammlung ſoll eine ſtenographiſche Aus-
ſtellung verbunden werden, um dem Publi-
kum von Merſeburg Gelegenheit zu geben,
ſich von der Leiſtungsfähigkeit der Stenotachy
graphie zu überzeugen. Zu dieſer Ausſtellung
wird ein oberes Zimmer der Kaiſerhalle be-
nutzt werden, und wird heute ſchon zum
Beſuch derſelben eingeladen. Dieſelbe iſt ge-
öffnet von Sonntag, den 17.. d. Mts., Vor
mittags 9 Uhr bis Montag, den 18., Nach
mittags 6 Uhr und iſt der Eintritt Jedermann
mit Ausnahme von Schulkindern, geſtattet.
Am Sonnabend, den 16. d. Mts., Abends
81 Uhr, hält Herr Parlamentsſtenograph
Dahms- Berlin im Feſtlokal einen öffent-
lichen Vortrag über das Thema: „Die
heutige Lage der deutſchen Kurzſchrift“, zu
welchem alle Intereſſenten der Kurzſchrift und
ſolche, die es werden wollen, Zutritt haben.
Alles Nähere über Programm zur Wander-
verſammlung c. wird ſ. Z. durch Jnſerate
bekannt gegeben werden.

Fernſprech Automaten. Bekanntlich
ſind in Berlin vor einiger Zeit Fernſprech-
automaten zur allgemeinen Benutzung auf-

Nachdem die mit dieſen
Automaten gemachten Erfahrungen bisher
recht günſtig geweſen ſind, beabſichtigt das

die Anſicht, daß allzuweiche oder zähe, ſich in
ſchwarzen Brei auflöſende, mit ſcharfen oder
widrigem Geruch und Geſchmack begabte
Schwämme zu verwerfen ſeien. Viele eß-
baren Schwämme ſind indes, wie der Ver-
faſſer des eben erwähnten Buches bemerkt,
ſehr weich, andere nähern ſich dem lederartigen

Solch lederartige Pilze, welche
gegeſſen werden, finden ſich zum Beiſpiel in

Die ſchlanken Glocken der Miſtpilze

treten auf unſeren Wieſen zu einem ſchwarzen,
tintenähnlichen Brei; dennoch ſollen ſie in
jungem Zuſtande eine angenehme Speiſe
liefern. Verdächtig oder ungenießbar ſind im
allgemeinen Schwämme von ekelhaftem,
fauligem Geruche und ſcharfem, zuſammen-
ziehendem Geſchmack, obgleich auch hier die
Subjectivität der Empfindung eine Rolle
ſpielt. Das Merkwürdigſte in dieſer Hinſicht
bieten uns die Bewohner von Kamtſchatka,
welche den bei uns als eines der ſtärkſten
Gifte geltenden Fliegenpilz ohne Schaden in
rohem Zuſtande eſſen und aus ihm ein be-
rauſchendes Getränk bereiten. Anderſeits
gelten die in unſerer Küche mit Recht ſo
vielfach verwendeten Champignons in Jtalien
als verdächtig. Daß holzige, ſchon in Fäul-
nis übergehende oder von Jnſekten zerfreſſene
Schwämme gemieden werden ſollen, braucht
nicht erſt geſagt zu werden. „Jn nur irgend
zweifelhaften Fällen unterlaſſe man lieber
den Genuß und beruige ſich nicht mit dem
von manchen Seiten empfohlenen, vorher-
gängigen Einweichen oder Abbrühen in Waſſer
und nachherigem Weggießen der Flüſſigkeit,
wodurch überdies auch noch Theile der aro-
matiſchen und nahrhaften Stoffe verloren

ReichsPoſtamt, mit der Anbringung von
Fernſprechautomaten auch nunmehr in den
Provinzen vorzugehen. Es ſoll in Ausſicht
genommen worden ſein, vorerſt mehrere
Hundert Stück dieſer Apparate in den
größeren Städten aufzuſtellen. Wir wollen
wünſchen, daß es hierbei nicht bewendet,
ſondern daß auch mittlere und kleinere Orte
bald dieſer dankenswerthen Neuerung theil-
haftig werden.

Provinz und Umgegend.
Schafſtädt, 1. September. Der durch

die Hochheimſche Affäre bekannt gewordene
Landwirth Petzold iſt ſoweit wieder herge-
ſtellt, daß ihm vom Arzt die Erlaubniß er-
theilt werden konnte, Spaziergänge zu
unternehmen.

Schkeuditz, 1. September. Jn dem be-
nachbarten Horburg findet Freitag den 8.
und Sonnabend den 9. September der be-
kannte Jahrmarkt ſtatt.

Zeitz, 2. September. Geſtern erſchien
eine Extra- Ausgabe des „Amtlichen Verord-
nungsblattes für den Kreis Zeitz“, welche
einzig und allein folgende Bekanntmachung
enthielt: „Durch Allerhöchſten Erlaß vom 26.
Auguſt d. Js. bin ich in den einſtweiligen
Ruheſtand verſetzt worden. Jch habe ſomit
aufgehört, Landrath des Kreiſes Zeitz zu ſein,
und lege, nachdem der Allerhöchſte Erlaß
heute zu meiner Kenntniß gelangt iſt, hier-
mit mein Amt nieder. Zeitz, 1. September
1899. Winckler, Landrath z. D.“ Dazu
bemerkt die „Hall. Ztg.“: „Herr Landrath
Winckler in Salſitz, welcher ſeit 13 Jahren
Landrath des Kreiſes Zeitz war, vertritt be
kanntlich ſeit 6 Jahren den Wahlkreis
Naumburg-WeißenfelsZeitz im Abgeordneten
hauſe und hat am 19. Auguſt gegen die
Kanalvorlage geſtimmt. Die Nachricht von
ſeiner Zurdispoſitionſtellung rief natürlich
das größte Aufſehen hervor.

Vermiſchtes.
Wien, 2. September. Die Ermordung der

Wittwe des Advokaten Proſſinagg durch ihren
Bruder, den Advokaten Schieſtl, erregt hier das
lkte Aufſehen, da ſie einer bekannren angeſehenen
Wiener Familie angehörten. Wie man voraus
ſetzte, beging Schieſtl Selbſtmord, er erſchoß ſich
geſtern Abend 7 Uhr im Tunnel bei der Weſtbahn-
ſtation Rekawinkel. Die Leiche wurde gleich darauf
vom Orientexpreß überfahren. Es verlautet, daß
Schieſtl, der in der letzten Zeit ſehr aufgeregt war,
ſein und ſeiner Schweſter Vermögen, das er ver-
waltete, bei verſchiedenen Unternehmungen verlor.
Er war mit 70,000 Gulden bei der Gründung des
kroatiſchen Seebades Erkvenica betheiligt, das
Abbazia Konkurrenz machen ſollte, aber bankerott
wurde. Schieſtl berief ſeine Schweſter telegraphiſch
nach Wien, da ſie zum Sommeraufenthalt in
Steiermark weilte. Man nimmt an, er gerieth bei
der Mittheilung des Vermögens Verluſtes mit der
Schweſter in Streit und erſchoß ſie in der Auf-
regung. Die Geſchwiſter waren geſtern allein in
ihrer gemeinſamen Wohnung, nachdem Schieſtl die
Köchin mit Briefen an ſeinen Schwager, den Notar
Hild, nach Vurkersdorf an der Weſtbahn geſchickt
hatte. Heute Morgen fand die Köchin die Frau
Proſſinagg im Schlafzimmer todt mit drei Schuß
wunden im Kopf auf dem Boden liegen. Der
Tod muß ſchon geſtern eingetreten ſein. Sie war

gehen.“ Gewiſſe Völker, beſonders die Ruſſen,
eſſen die Schwämme, nachdem ſie dieſelben
in mit Eſſig vermiſchtem Waſſer (zwei Löffel
Eſſig und etwas Salz auf einen Liter
Waſſer) haben kochen laſſen, eine Vorſichts-
maßregel, welche hinreicht, ihre giftigen Stoffe
wenigſtens zum größten Theil fortzuſchaffen.
Das Eſſigwaſſer wird nach zwei Stunden
abgeſchüttet, die Schwämme in reinem Waſſer
gekocht, dann in beliebiger Weiſe zubereitet.

Auch die Farbe der Schwämme iſt trügeriſch.
Es giebt giftige und nicht giftige in allen
Farben. Eines kann ſich der Pilzſucher aller-
dings mit Vortheil merken: Schwämme, die
beim Zerbrechen ihre weiße Farbe in Blau
verwandeln, verdienen weggeworfen zu werden;
aber wieder nicht alle. Daß die eßbaren vor-
zugsweiſe an freier gelegenen Stellen, die
ſchädlichen mehr an dunklen Orten, im feuchten,
dichten Gebüſch auftreten, kann ebenfalls nicht
als für jeden Fall giltig angeſehen werden.
Kurzum was wir früher ſagten, daß alle ſo-
genannten populären Unterſcheidungszeichen
keine abſolute Sicherheit bieten, beſtätigt ſich
auf allen Linien. Eindringlich ſollte es da-
rum überall bekannt gemacht werden, daß die
Leute nichts ihnen Unbekanntes von Schwämmen
zu Markt bringen dürfen und daß die Käufer
ſelbſt weniger vertrauensſelig ſein mögen,
als dies häufig der Fall iſt.

Der erſte Verdacht, daß man giftige,
Schwämme gegeſſen habe, wird durch ein
brennendes und kratzendes Gefühl im Halſe
erweckt. Die nächſten Erſcheinungen ſind dann
Uebelkeit, Angſtgefühl, Schwindel und kalter
Schweiß. Jn ſtärkeren Fällen treten dazu
heftiger Magenſchmerz, Anwandlung von Ohn-
macht, ſtierer Blick und Verfärbung des Ge-

trotz ihrer 40 Jahre noch eine ſchöne Frau, verkehrte
viel in Künſtlerkreiſen und nahm ſtets an den
Künſtlerfeſten im Künſtlerhaus Theil. Jhr ver-
ſtorbener Gatte, der Advokat Proſſinagg, war eines
der erſten Mitglieder der deutſch- nationalen Partei
in Wien und während einiger Jahre Gemeinderath.
Der Vater der beiden Geſchwiſter, Advokat Dr.
Leopold Schieſtl, war bekannt als eifriger Alpiniſt;
er gründete den öſterreichiſchen Touriſtenklub und
errichtete das nach ihm benannte Alpenhaus auf
der ſteyriſchen Hochfchwab.

Kaſſel, 2. September. Ein entſetzlicher Un
glücksfall ereignete ſich auf dem Bahnhof Gerſtungen. Zer Stationsvorſteher Kutſchbach
wurde von einer Lokomotive erfaßt, als er das
Geleiſe überſchritt, und ihm der Kopf vom Rumpfe
getrennt.

Aleines Feuilleton.
Ueber ein Liebes- und Eiferſuchts-

drama wird aus Rom, 31. Auguſt, be-
richtet: Zu den vorſtädtiſchen Weinſchänken,
die von den Bewohnern des päpſtlichen Borgo
mit Vorliebe beſucht wurden, gehörte die
unmittelbar außerhalb der Porta Cavallegieri
in einem Winkel der hohen Stadtmauer ge
legene „Oſterig del Teſtaccetto“. Erſt kürz-
lich war ſie neu eingerichtet und wieder er
öffnet worden und zwar durch einen gewiſſen
Carlo Pirdonati, einen lebensluſtigen, kraft-
ſtrotzenden Sohn des Borgoquartiers, der das
angeſtrengte und ruheloſe Leben des Vettu-
rino mit dem behaglicheren des Kneipwirthes
zu vertauſchen beſchloſſen hatte. Er wollte
ſich im kommenden Monate verheirathen, und
zwar mit einem durch ungewöhnliche Schön-
heit ausgezeichneten Mädchen, der Tochter
eines anderen Vetturins, Ettore Giovannini,
genannt Titino, aus demſelben Volksquartier.
Die junoniſch gewachſene, ſchwarzhaarige und
gluthäugige Mathilde hatte ſchon die Rolle
der unentbehrlichen Wirthin in der Oſteria
übernommen und trug durch ihre Erſcheinung,
ihr offenes, munteres Weſen und ihre Arbeit-
ſamkeit nicht wenig dazu bei, die Wirthſchaft
in Flor zu bringen. An Anbetern fehlte es
ihr nicht. Doch wußte ſie Alle in ange-
meſſenen Schranken zu halten. Am Abend
wurde ſie durch ihren Vater abgeholt und
heimgeleitet. Kühnere und unternehmendere
Liebhaber der Schönheit wurden durch den
Reſpekt vor dem Bräutigam und ſeinem
Meſſer gezügelt; denn der Römer verſteht
aus Gründen der Leidenſchaft und der Ehre
in ſolchen Dingen keinen Spaß. Nur Einer
ließ ſich nicht von den Bewerbungen um die
Gunſt der Schönen abſchrecken, und dies war
der künftige Schwager, der einzige Bruder
Carlos, den dieſer auf Bitten der Eltern als
Gehilfen in das Geſchäft genommen hatte.
Obwohl kaum 17 Jahre alt, wurde Gastano
Pierdonati bei dem beſtändigen Zuſammen-
ſein mit der verführeriſchen Padronag von
einer Leidenſchaft ergriffen, die ſich durch die
Zurückweiſungen nur immer mehr entflammte.
Es kam ſo weit, daß der Bruder ihn, weil
er ganz kopflos wurde und Alles verkehrt
angriff, wegſchicken mußte. Ein Wortwechſel,
der vorhergegangen war, hatte Gastona derart
in Harniſch gebracht, daß er Drohungen gegen
Carlo und deſſen Braut ausſtieß. Nach einer
Angabe ſoll er dieſen ſogar ſchon mit dem

Meſſer bedroht haben. Thatſache iſt, daß er
ſich einen Dolch verſchaffte und dieſen bei
ſich trug, als er nach eiſigen Tagen durch
den allzu nachſichtigen Bruder wieder aufge
nommen wurde. Sein Verhalten wurde

Er beſtürmte das

Arbeit und ſetzte
und Jnſolenz entgegen. Was kommen
mußte, kam. Am Abende des 28. Auguſt
entſtand ein neuer Streit zwiſchen den
Brüdern im Schanklokal, in dem ſich noch
einige ſpäte Gäſte aufhielten. Einmal ge-
lang es dieſen, die Streitenden von Thät-
lichkeiten abzuhalten. Mathilde, die ſich zum
Nachhauſegehen angekleidet hatte, kam gerade
die Treppe herunter, als der Wortwechſel ſich
erneuerte und die Beiden handgemein wurden.
Voll Schrecken ſah ſie, wie Gastano eine
blitzende Waffe hervorzog und zum Stoße
ausholte. Um den Bräutigam zu decken,
warf ſie ſich dazwiſchen, und der ſcharf
geſchliffene Dolch drang ihr tief in die Bruſt.
Der Vater und der Verlobte trugen ſie in
eine raſch herbeigerufene Droſchke; aber ſie
verſchied, ohne zum Bewußtſein zu kommen,
ehe das Krankenhaus erreicht war. Der
entkommene Thäter iſt am folgenden Tage
verhaftet worden. Er zeigte Befriedigung
darüber, daß er den Bruder um das Glück
gebracht hat, das von ihm ſelbſt vergeblich
erſtrebt worden war.

Für Freimarken- Sammler. Nach
einem Erlaß des Ruſſiſchen Miniſteriums
verlieren die Finnländiſchen Poſtwerthzeichen
vom 1. Januar 1900 ab für den inter-
nationalen Verkehr und vom 1. Juni 1900
ab auch für den inländiſchen Verkehr Ruß-
lands ihre Gültigkeit. Die Niederländiſche
Poſt Verwaltung hat am 1. Auguſt eine
Ausgabe neuer Poſtwerthzeichen, auf denen
das Bildniß der jugendlichen Königin im
Krönungsornate dargeſtellt iſt, bewirkt, dagegen
davon Abſtand genommen, auch eine neue Aus
gabe von Kartenbriefen zu veranſtalten, da die
Nachfrage nach letzteren (ganz wie bei uns)
ſehr gering iſt.

Briefkaften der Redaktion.
A. Z. Unſeres Wiſſens werden auch

gegenwärtig noch nicht Poſtgehülfen ſeitens
der Poſtverwaltung neu angenommen. So-
viel wir hören, ſoll aber Ausſicht vorhanden
ſein, mit der Wiederannahme ſolcher Beamten
zu Neujahr zu beginnen. Gleichzeitig werden
auf Grund der bekannt gewordenen neueren
Beſtimmungen befähigtere Poſtaſſiſtenten
zur Ablegung der Prüfung zum Poſtſekretair
zugelaſſen werden. Ueber eine Wiederannahme
von Poſteleven verlautet hingegen nichts.
Der Bedarf an höheren Verwaltungs-
beamten ſcheint auf viele Jahre hinaus
gedeckt zu ſein.

Wetterbericht des Kreisblattes.
3. September. Normale Temperatur, meiſt heiter.

ſichtes. Wem ein ſolches Malheur paſſirt,
der thut gut, noch vor der Ankunft des
Arztes ſofort irgend welches Mittel zu nehmen,
welches geeignet iſt, den Magen zu entleeren,
da in demſelben das Gift ſogar noch nach
zwei Tagen vorhanden ſein kann. Zwiſchen-
hinein ſoll ſtarker ſchwarzer Kaffee, der ja am
eheſten zur Hand iſt, und Eisſchlucken von
günſtigem Erfolge gekrönt ſein. Manchmal
entſtehen Magenbeſchwerden gar nicht durch
giftige Schwämme, ſondern auch durch eßbare,
welche man einfach zu lange liegen und da-
durch verderben ließ. Auch ſchmecken ſie, ſelbſt
wenn ſie noch nicht zerſetzt ſind, doch ſchon
am Tage nach dem Sammeln nicht mehr ſo
fein, als ganz friſch geſuchte. Schon beim
Sammeln ſoll übrigens beachtet werden, daß
man dies nicht bei naſſem Wetter unternimmt, da
dann die Schwämme reſch ſchlecht werden.
Auch ſoll darauf geſehen werden, möglichſt
junge Pilze zu ſuchen, die feſtes Fleiſch haben.
Ferner muß man in Betracht ziehen, daß die
Schwämme, wenn man ſie aus dem Boden
reißt, ausgerottet werden, woraus folgt, daß
ſie der Sammler am beſten einige Centimeter
über dem Boden abſchneidet. Dies gilt natür-
lich nicht von der Trüffel, welche unterirdiſch,
manchmal bis zu einem Drittelmeter tief
unter der Erde wächſt und in den meiſten
Trüffelgegenden mittels abgerichteter Hunde
aufgeſucht wird. Nur in Süddfrankreich
werden für dieſen Zweck Schweine dreſſirt,
um das Nachgraben zu erſparen. Da dieſe
aber ſelbſt ſehr warme Verehrer der Trüffel
ſind, ſo. muß die Beute, ſobald ſie zum Vor-
ſchein kommt, ſofort weggenommen und den

Eicheln, als Lohn und Anſporn gegeben werden.
Schweinen an deren Stelle etwas Anderes, z. B.

Der Hund läßt den Fund ganz unberührt.
Die Gelehrten haben ſchon recht eifrig

debattiert über den Nährwerth der Pilze.
Einige behaupten geradezu, daß der ſtarke
Eiweißgehalt die Schwämme zu einem Erſatz-
mittel des Fleiſches mache; andere rühmen
ſie wegen des hohen Gehaltes an Nährſalzen,
namentlich an Kali- und Phosphorſäure.
Wie dem aber auch ſei thatſächlich iſt das
Weſentlichſte an den eßbaren Schwämmen
der feine Geſchmack, welcher ſie einen ſo her-
vorragenden Platz auf den Tiſchen aller
Stände einnehmen läßt. Nur bedürfen alle
einer ſorgfältigen Reinigung. Blätter, Röhren
oder Stacheln müſſen natürlich entfernt, bei
älteren Pilzen auch die Oberhaut abgeſchfke
werden.
lauwarmem, ja nicht mit kaltem Waſſer, wie
dies ſo oft geſchieht, übergoſſen werden.
Läßt man ſie dann abtropfen, ſo verſchwindet
der dumpfe Geſchmack vollſtändig. Morcheln
und Hahnenkämmchen (die röthliche Bären-
tatze) erfordern ſpeziell ein Abbrühen mit
heißem Waſſer, ſonſt bringt man den ihnen
eigenthümlichen bitteren Geſchmack nicht fort.
Jſt man mit dieſen Manipulationen zu Ende,
ſo werden die Schwämme leicht mit Salz
beſtreut, ſofort einige Minuten aufgekocht
und dann entweder mit Butter oder Oel als
Gemüſe geſchmort oder gebraten oder gebacken.
Von der Kochbrühe gewinnt man dabei, da
ſie werthvolle Salze enthält, durch Zuſatz
einer Meſſerſpitze voll Fleiſchextrakt eine be-
deutende Sauce, welche, falls die Schwämme
gebraten werden, ſich ganz vortrefflich zum
Nachgießen an geſchmortes Rindfleiſch und
Hammelfleiſch eignet. Sie verleiht
Speiſen ein höchſt duftiges, feines Aroma.

Nach dem Reinigen ſollen ſie mit

dieſen
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Civilſtandsregiſter der
Stadt Merſeburg

vom 28. Auguſt bis 3. September 1899.
Eheſchließungen: der prakt ArztMax Moritz Seidel mit Marie Eliſabeth

M Leonhardt, in Ziegenhain i. S. der
WBotenfuhrmann Friedrich Auguſt Beine

mit Anna Wilhelmine Bertha Böhme,
Vorwerk 12.
Geboren: ein unehl. S. dem Hand
jarbeiter E. Jrmiſch ein S., Rother
Brückenrain 3; dem Kaufm. M. Hetzer

ein S. Oberaltenburg 6; dem Handelsm.
F. Böniſch eine T., Johannisſtr. 18; dem
Dreher F. Brückner ein S., Clobigkauer
ſtraße 7; dem Fabrikarb. L. Franke ein
I S, Clobigkauerſtr. 10; dem Handarb.
A. K. M. Täntzer eine T., Sand 18; dem
I Dreher G. Barendt S., Neumarkt 72;
dem Handarbeiter E. Schirmer eine T.,
I Neumarkt 52; dem Kaufmann G. Schultze
ein S., Lindenſtr. 14; ein unehel. S., dem
J Former Schümichen ein S., Oberbreiteſtr. 18.

Geſtorben: der Zimmermann Karl
M Regel, 74 Jahre, Altersheim;: d. Cigarren
I machers H. P. H. Thomas S. Hugo, 2
I WMonate, Oelcgrube 1; des Lohgerber H.
I Hempel S. Fritz, 2 Wochen, Saalſtr. 2;

des Handelsm. F. Böniſch T Anna
I Martha, 1 Jahr, Johannisſtr. 18; der

Dachdeckermſtr. Andreas Franz Bielig,
M 69 Jahre, ſtädt. Krankenhaus:; der Schuh
J macher Karl Theodor Enge, 59 Jahre,
J Sand 19; des verſt. Färber F. v. Knob
J lauch Wittwe Marie, geb. Ritter, 79
J Jahre, Grüneſtr. 4; der Cigarrenmacher
I Karl Kamprath, 64 Jahre. gr. Sirtiſtr.

18; des Handarb. W. Krauße Ehefrau
Pauline geb. Fauſt, 56 Jahre, Sand 18;

fein unehl. S., 2 Monate; des Former
A. P. Langholz. S. Paul Arthur, 8 Mon.

Mälzerſtr. 8.
2Zwangsverſteigerung.

Mittwoch, den 6. Sept. 13959,
von Vormittags 10 Uhr ab,

werde ich im Schützenhauſe hier,
I. 2 Sophas, 1 zweithürigen
Kleiderſekretär, 1 Kleider

ſchrank, 1 Sophatiſch, 1 Aus
ziehtiſch, 1 gr. Spiegel, 2
Bettſtellen mit Matratzen
u. Keilkiſſen, 4 Unterbetten,
1 Waſchtiſch mit Marmor
platte, 2 Vertikows, I tafel-
förm. Klavier, 1 Regulator,
1 Küchenſchrank mit Aufſatz,
5 Fenſter „creme“ Gardinen,
2 Oelbilder, 1 gr. Teppich,

4 Rohrſtühle.
II. 1 faſt neuen Kinderwagen

(freiwillig)
meiſtbietend gegen Baarzahlung

verſteigern. Die Möbel befinden
ſich ſämmtlich in gutem Zuſtande.
Verſteigerung beſtimmt. (2810
I Merſeburg, den 2. September 1899.

Kettenbeil, Gerichtsvollzieher k. A.
Neuen Magdeburger Sauerkohl,

Neue Lüneburger Neunaugen 2805
empfiehlt C. L. Zimmermann.

Merseburg., den 2.

die Trauerfeier im Hause um 31

Statt besonderer Meldung.
Heute Abend 8 Uhr entschlief sanft mein innigst geliebter

unser guter Bruder, Schwager u. Onkel. der Kaufmann

Egmont Alphons Schwarz
im Alter von 62

Um stille Theilnahme hbittet

Louise Schwarz. geb. Brüggemann.
im Namen der Hinterbliebenen.

September 1899.

82*

Die Beerdigung findet Dienstag. Nachmittags 4 Uhr statt.
Uhr.

967)

Grosses. a. 2090 Mtr. umfassendles Lager.

D J e JR Huckerfabrik Körbisdorf.
Campagnebeginn am 26. September.

Postenvertheilung am 25. September, Nachm. 3 Uhr.
Schriftliche und perſönliche Meldungen werden ſchon vorher angenommen.

Mehrere Arbeiter können ſchon jetzt Beſchäftigung erhalten.
Die am 1. Oktober cr. fälligen

Pfandbriefe
werden bereits vom 15. Sep-
tember er. ab an unserer Kasse

an den bekannten
kostenlos

Pommersche Hypotheken-
Actien-Bank.

S0upons

in Berlin
Zahlstellen

Die am 1. Oktober er. fälligen
Coupons unſerer Pfandbriefe werden
bereits vom 15. September er.
ab an unſeren Kaſſen in Neuſtrelitz
und Berlin, ſowie an den bekannten
Zahlſtellen koſtenlos eingelöſt.

Mecklenburg-Strelitzſche
2799) Hypothekenbank.

9 c BRudolf Ziermann,
Merſeburg, Markt 5.

7 Großes Lager
feinſter Neuheiten
in Wiener Haar-

Fſilzhüten, Stroh-
hüten, Klapp- u.

Seidenhüten, Mützen, Regen-
ſchirmen, nur neueſte beſſere Sachen
zu ſehr billigen Preiſen. (2220
Hut- Reparaturen

ſauber und billig.
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bakes

ſalſmergeſfadriſ

mit ca. 500000 cbm Mergellager u.
großer Kundſchaft nebſt 22 Morg.
Acker ſoll für 52000 M. bei 15 bis
18000 M. Anzahlung verkauft
werden. Für jungen tüchtigen
Landwirth eine Goldgrube. Gefl.
Offert. erb. sub. X. II. 209
an Rud. Moſſe, Bernburg. (2814

Dampf-Wasch- u. Plätt-
Anstalt

American Steam Laupdry.
2813) Max VFVleischer,

Halle a. S., Geiststr. 21.

A SSteuer-OQuittungs-
LBücher,

jedes für 7 Jahre ausreichend, à Stück
10 Pf., vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

Kleine freundliche

Wohnung
an einzelne Dame abzugeben. Zu
erfragen in der

Exped. des Kreisblattes.

Bin auf einige Wochen verreiſt.
Herr Dr. Wittevertritt mich.

Dienſtag
hausſchlacht. Wurſt.
2823) Bielig.Zu und
Abgangs-Liſten

rorräthig. KreisblattDruckerei.

Mehrere (2794Erd- Arbeiter
können ſofort eingeſtellt werden beim

Waſſerwerk in Beesen.

Aurslauuſer
geſucht. Näheres

Kreisblatt-Druckerei.
Ein ſolides, anſtändiges (2806
Dienſtmädchen

für häusliche Arbeiten, welches ſich
jedoch auch vorkommender gröberer
Arbeiten nicht ſcheut, wird bei
hohem Lohn zum 1. Oktober geſucht.
Mädchen vom Lande erhalten den
Vörzug. Möricke, Wagnerſtr. 7

Ein ordentliches

Dienſtmädchen
geſucht. Zu erfragen in der
Kreisblatt Druckerei.
SS Gesuhnt
zum 1. Oktober ein vorz. empf.
Mädchen, welches kochen kann,
Hausarbeit übernimmt u. bereit iſt
mit nach München zu ziehen.
Rittergut Greislau b. Weißenfels.

Am Mittwoch iſt mit der II.
Escadron I. Garde-Dragoner-Regts.
auf dem Marſche von hier über
Burgliebenau Creypau Goddula
ein junger Fox-Terrier mit
gelbem Kopf, auf den Namen
„Schnap“ hörend, entlaufen.
Wiederbringer erhält Belohnung.
2815) Rittergut Lochau b. Döllnitz.

Emntlaufſen
rothbrauner Hühnerhund
„Blitz“ genannt, Bruſt

2 etwas weiß, ſchwarzes
Lederhalsband, gegen gute Be-
lohnung abzugeben oder anzumelden
auf Rittergut Koetzschlitz
2817) bei Zöſchen.

h

h

J

F. In der Fabrik angesammelte

Montag, den 4. bis Freitag, den 3. September.

Muster-Coupons, eingelne oben,
schwarzer, farbiger und gemusterter Kleiderstoffe,

sowie ein grosser Posten O
W asCchestoſſreste u. Blusenhemden

ausser gewöhnlich billig.

eltzensche Wollemweberei
Halle a. S., Gr. Ulrichstrasse 13-—-15.

Fabrik und Specialhaus für Damen-Kleiderstoffe.
c

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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